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Veber A. Knttak's:  Die Kunst des Anschlags."
!.

In P. E. Bach's kürzlich in der fünfte» Auflage erschie
nenem Werke  Versuch über die wahre Art. das Clavier zu spie
len" findet sich c!n Capitel, welches ron der Vibration des Cla-
viertones bandelt. Die Aufnahme dieses Abschnurre in die neue
Aufgabe wurde ron mehreren Seiten, als auf die heutige Clavier-
icchnik nxbt mehr anwendbar, getadelt, und besonders darauf
hingewiesen. daß eine solche Lehre den Schüler nothwendig ver
wirren und ihn verleiten müsse, diesem Effecte, dessen Hervorbrin-
g»ng die Konstruktion unserer modernen Hammerclaviere entschie
den vermehrt, als eiuem Phantome zwecklos nachzustreben. Von
diesem letztern Gesichtspunkte aus erscheint der Vorwuri allerdings
gerechtfertigt. Wenn jedoch berücksichtigt wird, daß es heute wohl
Niemanden einfallen wird, Bach's Werk als Leitfaden beim Cla-
vienmterrichte zu benutzen und es sich bei der oeranstalteten
neuen Ausgabe auch nicht darum gehandelt hat, eine der gestei
gerten An'ordernng der Jetztzeit durchaus entsprechende Beardei-
tnng dieses Werkes zum praktischen Gebrauche zu liefern, sondern
die Absicht nur dahin zielen konnte, dasselbe als ein historisch
höchst werlhvolles Verinächtiuß, a!e den Grundstein, auf weichem
das Gebäude des neuern Clavienpiels fußt, als das Monument
einer reformatornchcnTkat. welche die bis dabin unmündige Kunst des
Clavierspieis a»« den Kinderschuhen befreite und sie zuerst ain
die Pfade leitete, au» welchen sie bis zur heniigen Entwicklung
fortschreiten konnte  der Nachweltzn bewahren ; so zerfällt der besagte
Vorwurf in sich selbst. Im Gegentheile. Jede Veränderung oder
Auslassung würde dem Werke seinen historischen Werth benommen
haben ein anderer aber könnte demselben mit allen Berichtigungen
nicht verliehen werden können.

Lernen läßt sich aus diesem Buche unendlich Vieles, wenn man
jenen Punkt künstlerischer Bildung erreicht Hai, um das Brauch
bare vom Veralteten scheiden zu können; als Lehrbuch aber ist es
nir uns nicht mehr verwendbar. Der rontinirte, belesene Musiker
wird beispielsweise den Abschnitt von der Tonbebung ans seine
Bedeutung zurückführen können, wissend, daß bei den Tangenten-
Clavieren  von welchen allein nur in Bach's Werke die Rede
sein kann, da eine ander« Mechanik damals noch nicht erfunden
war  

durch den Druck des Tangenten auf die Saite, diese
gemäß der dadurch erfolgten straffem Anspannung «ine Verän
derung ihrer Tonhöhe in dem Maße erleiden mußte, als der Druck
auf die Taste stärker oder schwächer ausgeübt ward, ein« Vibra
tion des Tones daher erfolgen und so lange erhalten werden
konnte, als die Saite sich im schwingenden Zustande befand, in
welchen sie durch den Anschlag versetzt wurde. Beim Hammer-
clavier bewirkt jedoch der Anschlag nur den Anprall de« Hammers
an die Saite, wodurch dieselbe aus dem Zustande der Ruhe in
jenen des Schwinge»« und Wonach des Tönen« versetzt wird. Die
Tonhöhe kann aber durchaus keine Veränderung erleiden, da der
Hammer nach dem Anpralle sogleich durch den Fänger in absolute

Unthätigkeit versetzt wird und trotz alles Drückens auf die Taste
solange darin verharrt, bis diese nicht ausgelassen wird, wo dann
wieder ein neuer, aber die Tonhöhe abermals durchaus nicht
verändernder Anschlag erfolgen kann. Der Hammer-Anschlag ver
mag folglich zwar alle denkbaren guanlitaliven Tonnlian>,en her
vorzubringen, aber keine qualitativen; die Zouhöhe bleibt beim
stärksten wie beim schwächsten beim härtesten wie beim sanftesten
Anschlage stetig. Vibration im Sinne des  ii-emo!»«»!«," oder
dir .Bedung" ist aber eine qualitative Modifikation des Lones,
eine Veränderung se>ner absoluten Höhe, iiud'diese zu bewerk
stelligen, bleibt ans dem Hammerclariere unmöglich. Wenn
Bach die Bebung d.s Tangentenclavier toiies lehne, so lehrte er
etwa« aus diesem Instrumente real-auenihrbares; wer diese Lehre
aus die heutigen Hammcrinstrumente anwenden wollte, würte sich
dem Vorwürfe der Charlatancne und absichtlichen Täuschung oder
»n>er groben Unkenntniß de« Claviermechanismus verdientermaßen
»»»setzen.

Lassen sich diese Voraussetzungen nun allerdings nicht auf
einen sonst so verdicustlichen Pianisten, geschmackvollen Tonsetzer
und gesinnungülüchugen, verständigen Künstler wie Herr Adolph
Kul'.ak anwenden, so lallt es doch immer schwer, eine genügende
Erk.ärimg kür folgende Slclle zu finden, welche uns in seinem
kürz,ch bei 7^r. Hosmeisier erschienenen Ttiidicnwerke  Die Kunst
des Anschlages" li>>. 17. mit nicht gennger Verwunderung er-nillte. Sie lautet lT. 8.):    Also der Finger soll nickt
blos für den Moment des Anfchlagens drücken, sondern in gleich
mäßiger Ausdauer die ganze Zeit über, welche er au? der Taste
rerweilt. Ja er soll sogar ei» Vibriren der Taste, ein Leben
des Tone« zu enmgen versuchen und dem Claoiertone eine
Schönheit und Fügsamkeit zumuthen, die er leider in Wirklichkeit nicht besitzt."

Obgleich dieser mit rühmlicher Ehrlichkeit ausgesprochene
Nachsatz das vorhergehende Gebot gründlich vernichtet, so muß
ein für Schüler btstimmtes Studienwerk selbst den Anschein mei
den, als muthcte es dem Jünger Dinge zu. die gar nicht in der
Natur des Instruments liegen.

Eine Dper im Carttheattr.
Es ward schon häufig der Wunlch ausgesprochen twt derhiesigen Vorstadtbühnen möge nebst Schauspiel und Posse auch

das Genre der leichten Oper cultwiren. Bor einige» Jahrenhatte das Wiedner Theater in der That einen großangelegten
Versuch gemacht, der bald wieder ausgegeben werden mußte.
Beim Regierungsantritte des Direktors Hoffmann, ging abermalsstark die Rede, die Joftphstädter Bühne «erde von ihrem Privilegium. Opern geben zu können, Gebrauch machen. E« wurdegleichsalls nichts daraus.

Da annoncirre der Zettel des Carltheater« vor einigen Tagen
 Czar und Zimmermann, Over ron Lortzing."



«  «o LX--

Sollt« da« Hau«, wo man bisher fast ausschließlich dem
Wiener Comus opferte, urplötzlich eine neue Richtung einschlagen
und da« vielfach angeregte, ihm aber am allerwenigsten zugemuthete
Project aufnehmen?  » Doch nein  und selbst wenn  so
dürfte der Erfolg kaum z» einer Fortsetzung eines solchen Ver
suches anim-ren. So aber reduztrt'sich Hie ganze Geschichte
aus einen ertravagen Einfall des Kapellmeisters diese« Theater«
Herrn Binder, der da glaubte, dem Publikum an seinem Benefice-
Abendc einen ausnahmsweise specifisch musikalische» Genuß bereit«
zu muffen, und zu diesem Behufe die Lortzing'sche Oper  Czar
und Zimmermann" wählte, weiche mit einem ziemlichen pöls-m«ls
theils einheimischer, theils fremder Kräfte besetzt wurde. Wenn wir
die Aufführung von der ernsten Seite nehmen wollen so müßten wir
als Musiker allerdings gegen die ungeheueren geistigen wie materiellen
Injurien, die diesem allerliebsten, in einer Art gediegenen Touwerkc
lner angethan wurden, mit Händen und Füßen proiestirm. Aber wir
fürchteten, die Sache von einem falschen Standpunkte anfznsassen.
Herr Binder ist ein loser Kauz, der wahrscheinlich nichts anderes
beabsichtigt, als- dem Publikum eiuen monströsen parodistischeu
Spaß aufzutischen, worauf schon die Besetzung der Partie des
Peter Jvanoff durch den Socalpoffen-Komiker, Carl Treumann hin
deutete- Der Zur  freilich auch die Blasphemie

 
wäre voll

ständig geworden, wenn Herr Binder einen Schritt weiter gegangenwäre und den van Bett z. B, von Herrn Scholz, den Czaren
vo» Herrn Nestrou, die Marie von Fräulein Zöllner, den Chateneuf
von Herrn Julius hätte singen lassen: so aber beruhte die Unterhal
tung fast ausschließlich nur in der überraschenden Lächerlichkeit der
einander an Erbärmlichkeit überbietenden Leistungen. Dem Inhaber
der Rolle des Czaren fehlte wo möglich noch mehr, als Alles
zum Opernsinger,' das einzige, was ihm vortrefflich gelang  wir wissen nicht, ob auf künstlichem oder natürlichem Wege, glauben
aber das letztere  war die Anfrechthaltnng seines kaiserlichen
Zncognito, selbst als er schon in der glänzenden, sternbesäeten
Uniform stack

 er blieb immer, was er anfangs mir scheinen
sollte  ein vollendeter Schiffszimmergeselle in Gang. Haltung,
Bewegung/ Sprache und Phisiognomie. Eine nicht minder ori
ginelle Erscheinung bot der Repräsentant des Chatencuf, eine
robuste, vierschröttige Gestalt, die, um einen hohen Ton zu er
reichen  der nebstbei gesagt in der Regel falsch war  jedesmal
einen Lustsprung machen mußte. Bon Stimme übrigens eben so
wenig als vom Vertrag irgend eine Ahnung. Mehr musikalisch«
wie schauspielerisch« Routine verrieth der Darsteller des Bürger
meisters. Zwar gebricht es ihm an Stimme, wie an jeder Spnr
irgend einer komischen Ader, welche Abgänge er durch emeritirte
Manieren und Provinzspäße zn ersetzen glaubte: übrigens war
er doch seiner Partie sicher. Fräulein Hsfmann vom Operntheater.
welche die Marie sang, zeigte, daß sie eine Rolle nicht zu domi-
niren vermöge, sondern, um einigermaßen zn wirken, von einer
tüchtigen Umgebung getragen werden muß«. Ihre Leistung wardurchaus farblos. Neben diesen Opernsängern «x proksso ragte
der Posseusänger de« Possentbeaters Herr Treumann wie ein Fels
an« dem Meer« hervor. Mit seinem geschmackvollen Vorkrage, seinem
fein «uamirten Spiele stand er da wie ein Riese »eben »ngelen»
kigen. schnurrenden, kreischenden Zwergen.

Außer ihm war im Ernste blos dn Chor und das Orchester
genießbar, deren Leistungen von eifrig gehaltmen Proben Zeug-
nift gäbe».

Erimttnmßt» aus LeWßs älter»
i,

'

Leipzig ist durch seine Univerfität, »le durch seine Meffm weithin
beMhmt. »»d besonder« durch und für den Buchhandel, «i« bekannt,
seit Jahrhunderten der Haupt- und Mittelpunk! Deutschlands, ja des
ganze« aber nicht ««der a»ch in Betncht der Musik und
z«ar dukch sei« ThsmasschMe. dere» Gwgerchor und gute Kirche».
Musiken. Wie durch die Ge»«»»h»u«^»lNte. die gr»ßen MHI-Berlag«.
Handlungen und die allgemeine musikalische Aeiwng- Die Sticht Leipzig

»« »» »»M Z<chrb»»d«t« m «MMstw HtnMt die
Metropole, wohin «»zart und andere berühmte Esmpa^stes gen»

persönlich reisten, wo ibre Werke in vielen starken Cahiers mit grünen
oder rothen, sonst einfachen Deckeln erschienen; hierher kam selbst die
Witwe Mozart mit ihrem ältiKen Sohne, s» die sertigen hinterlassenen
Wert« i^es MünntS, inWesonk« seine« GWanengesang, das Requiem,
der Breitkopf»Härtel'scheu Betlagshaiidlung

- zu übergeben. Hierher
schickt« Hjiydn seine. Messen «nd^ ander» WeWe, oft, eh« ste in Wen
gehört waren, hier in Leipzig, wurden st« 'aus Stimmen aufgeführt,
die in Wien unter seinen Augen geschrieben waren. Hierher brachte
Reichardt seine GSthe'schen Balladen und Lieder. Righini seine Messe
in N-mnl! und Opern-Auszüge; hierher brachte B. A- Weber seine
Composition zu Schiller's ..Gang nach dem Eisenhammer" und selber zur
Ausführung, bei welcher das eine Mal der große Jffland und das andere
Mal Beschort aus Berlin die Worte im höchsten Grade «ieiflerhast
sprachen. Hierher brachte Himmel seine Composition zu Tiedge's Urania,
sein Bater unserzc.. gab jene in einem eigenen Concerte, spielte das
Pianofvrte dazu und sang mehrere Stücke selber auf eine doppelt
himmlische Weise. Hierher kamen die größten Virtuosen. wie Mode.
Spohr. Eberl, Beruh. Romberg :c. und gaben Concerte. Hier verging
selten ein Monat, ohne daß ein fremder Künstler sich hören ließ; hier
holten sich Virtuosen auf allen Instrumenten. Sänger und Sängerinnen
gleichsam die musikalischen Reisepässe, und ein Mendcs Urtheil in
der musikalischen Zeitung war damals ein wohlbeglaubigter Empfehlungs
brief durch die ganze musikalische Welt. Selbst Berlin, vbschon berühmte
Königliche Residenz, erschien in dieser Hinsicht wie eine Provinzialstadt
gegen Leipzig. Konnte sich da zu jener Zeit eine musikalische Zeitung
von Reichardt. Spazier zc. kaum 1 2 Jahr halten. während die von
dem eben so kenntnißreichen und kunstverständigen als höchst humanen
Hosrath Rochlitz redigirte  Leipziger allgemeine musikalische Zeitung",
später von Fink fortgesetzt, au SV Jahre bestanden hat.  Manches
ist jetzt freilich anders geworden; eine solche Monopole ist Leipzig in
musikalischer Hinsicht, seitdem Berlin sich im Gesang» und anderem
Musikunterricht so außerordentlich gehoben hat, nicht mehr, wiewohl
immer noch eine der wichtigsten Städte Deutschlands; denn immer noch
besteht und florirt die alte ehrwürdige Thomana mit ihrem trefflichen
Sängerchor in den gute» Kirchenmusiken! zu den berühmten Gewandhaus-
Concerte» sind noch andere, nicht viel minder geachtete, und zu de»
2  3 großen Mufikhandlungen sind deren wohl 8 10 neue hinzu
gekommen, und statt der frühern allgemeinen musikalischen Zeitung
erscheinen 2 andere Musikzcitschriftcn.

Was aber der Stadt Leipzig zu neuem großen Ruhme gereicht, ist,
daß sie jetzt ein wohl eingerichtctes Musik-Conservatoriu«. also «ine
höhere Lehranstalt für alle Zweige der Tonkunst mit trefflich« Lehrern
besitzt, wodurch ste zu ihre« früher» guten Bildungsanstalte« eine wichtige
Ergänzung erhalten. Auch ist jetzt daselbst statt der ehemals wandernden
Opern- und Theater-Gesellschaft ein« stehende, so daß auch in dieser
Hinsicht jeder billige Wunsch seine Befriedigung findet.

Nach diesen Andeutungen dürste aber mancher Leser über das eine
und andere musikalische Institut Leipzigs doch noch etwas Näheres zu
erfahren wünschen, was so viel als möglich in Kürze geschehen soll und
zwar zunächst in Betreff der Thvmasschule, über deren musikalische
Einrichtung hier um so lieber etwas Bestimmtes gelesen werden dürste,
als man in neuester Zeit in mehreren groß«« Städten da« Bedürfniß
eines kirchlichen- Sängerchor« gefühlt und demselben bereits abzuhelfen
gesucht durch Einrichtung »euer Institute dieser Art oder noch dann
begriffe» ist.

Bei der Aushebung der Klöster in der ReftrMatunszeit hat der
damalige Magistrat zu Leipzig das Thomas. Stift, iu eben s« weiser
als frvmme< Fürsorge für die Gottesdienst«, in ein« gelehrte Schule
umgcschaffen. deren Schüler für die Wohlthaten des frei«» Unterrichts,
der freien Kost und Wohnung bei noch manche« and«» UoterstützunMN
den Gesang in den vier Kirchen der Stadl z« leiten und zu unterstütz«»
habe«. Das haben mehre« a»de« Städte Sachsen und anderwärts,
die höhere Schulen besitzen, gewisser Mäßen wohl auch gethan, »h«keine in einem solchem Grade wie Leipzig und Dresden; und daher
haben sie beide aus je»« alte» Zeit her. insbesondere auch, durch die
zeitgemäße Verbesserung dieser Anstalten, ein solche« respektable« Sänger
chor. «it Hilft dessen nicht nur die Kirchenmusiken gi»t.ausgeführt
»eichen, sondern dnrch dessen Gesänge auch den Si«»«hnern der StMdie Möglichkeit gegeben ist. die Leiche» ihrer Verstarb»«» feierlichl beerdiM, j» lass«.



Dieser ihr« Bestimmung zufolge müssen all« neu aufzunehmenden
Schüler eine gute Glimme und ein gute« Gehör Hades, sowie die An«
sangsgründc der Musik wissen und schon «t»at fingen können- Die Schale
hatt« sonst 5« Alumnen, jetzt »KV eicht «. »ekche dm St««« der vier
oben» Classen bild«« und eine« Unterricht genieße«, da« gteich i» «der»
Gymnasien und Lyceen. Für die Mufik oder de» Gesaligwar die Stunde
von t l bis !2 täglich bestimmt. An dm ersten drei TaM war gewöhnlich
sogenannte kleine Singstunde, wo der Cautor einige Verse einesKirchen-
liedes nach Hitlers Choralbuche, zum Theil mit Rückficht ans die Surrende,
vierstimmig singen ließ, dann wurden die Tenoristen und Bassisten meist
entlassen, dagegen die neuen und schwächern Diseantisten und Altisten in
den Tonleitern und andern Anfangsgründ«» geübt, auch wohl kleine,
meist sugirte Sätze an die Tafel geschrieben, nach den Intervallen >c, be
sprochen und darnach gesungen. Bisweilen sielen diese Stunden auch
aus, wogegen an den letzten Tagen der Woche die Kirchenmusik für den
nächsten Sonntag eingeübt wurde, zuerst mit kleiner Orchester-Begleitung
aus den Schülern, des Sonnabends aber kam«n der Stadtmusikus Mau
rer, ein wackerer Oboe-Bläser, mit allen seinen Leuten und nächst den
selben auch noch mehrere Mitglieder des Leipziger Tvmert-Orchesters;
alle waren feste und tüchtige Künstler, ein jeder auf seinem Instrumente.
5» der Nähe eines Festes, wo nicht blos eine Cantate, i'e son-
dern auch «ine Messe oder ein Oratorium zur Probe vorlag, fielen Idie
Schulstunden ganz aus und es wurde der größere Theil des Vormittags
zur Hauptprobe verwendet. Die sämmtlichen Alumnen waren auf die
4 Stadt-Kirchen vertheilt, doch so, daß auf jede der beiden Haupt-
Kirchen eine etwas größere Anzahl kam. Die erste Abtheilung oder das
erste Ehor enthielt die meiste« und besten Sänger, und war immer in
der Kirche, wo die Mufik aufgeführt wurde, welche zwischen den beiden
Haupt-Kirchen wechselte.

Der Gottesdienst begann meist mit einer Motette, welche derPräfeet
am vorhergehenden Abend mit seinem Chor zu probiren hatt«; außerdem
sang das Chor aUe Lieder, vom Ansang bis zum Ende des Gottesdienstes,
vierstimmig nach Hillers Choralbuche, gleich der Gemeinde, mit und der
Organist mußte sie natürlich ebenso spielen, ohne je einen Aceord zu ver
ändern. Nächstdem waren die Schüler für die Wochen-Gottesdienste, für
das Leichen-, Reujahrs- und Michaelis-Singen in Cantorcien abgetheilt,
wogegen die 2 wöchentlichen Kurrenden, das Martini- und GregoriuS-
Singen vom ganzen Coetus geschahen. Die Gesänge für die letztem
Umgänge wurden an den Rachmittagen der vorhergehenden Wochen durch
die Präfecte, weiche den Coetus durch die Straßen zu leiten hatten, ge
übt, dagegen die Chor-Arien, Motetten und andern Gesänge sür das
Neujahrs-Singm, das gegen 3 Wochen, jeden Tag bis tief in die Rächt
billein. dauerte, von den Präfetten der 4 Cantoreien, an den Nachmittagen
mchrer Wochen einzeln, wozu jeder derselben für die nöthige» Stimmen
sorgen mußte, probirt wurden, bis sie leidlich gingen. Am Dollständigsten
ist der Chor in den Vespern der Thomaskirche des Sonnabends und vor
einem Feste, gewöhnlich zwischen 40  SV. Hier wurden unter Leitung
von S Präfeeten die große» achtstimmizen »der zweichörizen und andern
Motetten von I. Scb, Bach. Doles, Homilius, Rolle und andern
möglichst gut gesungen, nachdem fie vorher, zum Theil im Betsein des
Cantors selbst, sorgfältig waren probirt worden.

Durch diese vielen Uebungen, durch das öftere Singt« der Thoräle.
der Chor-Arien, der Motetten -u»d andern Gesänge, lernte man die
Sachen fast auswendig und da die meisten 5 bis 8 Jahre auf der Schule
bliebe», so gab es Unter den Ober-Primanern, aus denen die Präfeeten
aus ein Zahl zu Oster« gewählt wurde», deren immer solch«, welche
Alles, »as gesungen wurde, genau kannten und durch das »ieljährige
Mitfinge» allerdings eine gewiss« Geschicklichkeit und Umsicht, ei« Thor
>M die ««Whm»g i»Icher Stick« «u lett«. «laugt hatt««. Kurz, es
war eine praktische Vorübung Meinem k-mtvr^osten, den auch manche
früher oder später anzunehmen pflegte».

S« haben in den ZSV Zähren des Bestehens dieser Schule die!«
Hunderte von armen fähigenSchüler» hier die unentgeltliche Borbereitung
für die Universität gesunde», »»ran sonst die wenigsten würden haben
denken dürfen, und haben da den Grund keze» können zu ihrem Zott-
ksmu« «» d« Weit. Ada auch viele St-dt« hud« d»tz« gut« Tantoren
-der Organisten, wie überhaupt «usikverständige Geistliche und andere
Beamte bekomme«. D« «agDrat dat durch seine fortgesetzte wohl-
»»«ende Fürsorge u« diese Schul« «it den Reit«« «ad auderu «ehrern
derselbe« das doppelte Verdienst«« ihre Zöglinge uud ,»e die Orte, «eiche

sie zu Geistlichen, Tantoren Md auhern Beamten später erhalten haben.
Es fragt sich, ob die neuen Kirchen-Sinzinstitute sich auch solchen Ver
dienstes um Sänger und Städte werde« rühmen können, oder ob fie nicht,
da ein Sänger doch nur immer eitle Reihe von Jahre» seine Stimme
behält, edie neue Art von PcnfisnSrs herbeisübren, statt nützlich wir-
sende Männer für öffentliche Aemter a» Kirchen und Schulen gleichzeitig
zu bilden. . .

Allerdings war manches Singen ein »pu? »perawm «nd in Folge
des vielen Singens in den Wochengottesdiensten und bei den Leichen
mußten von einzelnen Schülern viele Lebrstunden versäumt werden, ab
gesehen davon, daß durch die Proben auf das Neujahrs«, Martini» «nd
Gregorius-Singen mehrere Wochen vorder der ganze Rachmittsgs-Unter-
richt ausfiel und das Reujahrs-Singen noch mehr von den Studien ab
zog. wodurch Einzelne wohl gar auf eine ganz ander« Bahn verleitet
wurden.

Dies scheint denn auch von den Vorgesetzten der Schule in der
neuern Zeit je länger desto mehr eingesehen worden zu sein und darum
sollen seit !8»7 das wöchentliche Curreude-, das Michaelis- und Neu
jahrs-, wie das Martini- und Gregorius-Singen aufgehoben sein und
damit auch das sata!e Einsammeln der Gelder mit den großen eiser
nen Büchsen.  Allerdings wurden jährlich auf diese Weise über
Tausend Thaler zusammen gesungen, wovon die Lehrer einen Theil als
Gebalt bekamen, der größere aber an die Schülkr nach gewissen Bestim
mungen vertheilt wurde. Der erste Präseet konnte inel. des Geldes von
den Leichen für die 2 Semester eine Einnahme von Thalern und einer
der gewöhnlichen Sänger eine von 2» 3» THIr». wenigstens jährlich
baden. Diese Cmnahme soll jetzt durch 2 Kirchen-Concerte, in denen
Oratorien oder and'ere bedeutende Kirchen-Musiken zur Aufffibrung kommen,
gedeckt werden, was aber bis daher noch nicht der Fall gewesen sein soll.

Torrespondtly.
Aus Merseimrg. Mim «s,

Der gute Ersslg. weichen das erst« Orgei-Eoncert «September v. I)im Dom zu Mers.vurg erzielte, veranlaßte den Musik-Direktor D. H.
Engel, am dritten Pfingsttage ein zweites zu veranstalten, und er bat
sich dadurch den Dank des zahlreich versammelten Auditoriums erworben.
Wieder war es ein W:rk von Ar. Lißt, welches das Interesse aller
Zuhörer anregte, nämliche  Präludium und Fuge" über da«
Thema: k ^ L ii. sür die Orgel. Ohn« in nähere Beleuchtung des
Werthvolien einzugehen, welches diese Schöpfung des begabten Meisters
bot, drängt es uns doch zu erwähnen, daß dieses Tonstkck sowohl durch
die Originalität der Erfindung, als auch durch das reiche Tonleben
gleich bedeutend ist , besonders aber wollen wir die streng-thematische
Durchführung, die Klarheit der Fug« hervorhebe». Eingeleitet wurde da«
Koncert mit Nicolai's kirchlicher Fes,-Ouvertüre sTripplefuge) über den
Ehoral:  Eine feste Burg ist unser Gott" sür die Orgel meisterhast
beardeitet von Fr, sitzt.

Bespielt wurden beide Werke aus der Riesenorgel (fie zählt 81
Register und WO Stimmen) durch «inen Schüler Lißt's, A!eM»der
Winterbcrger. Wwterberger, der zu den besten deutfchen Organisten
zählt, begleitet Aßt im Herbst nach Gran, um bei Einweihung des
DsmeS die Orgel zu spiele«.

Fern« bracht« uns das Program» ein Magie für Violine »itOrgelbegleituug, für dieses Eoncert componirt von Hans von ivrou-
sart. gespielt von Ed«udd Singer und aus der Orgel begleitet »snSißt.

Mußtdirector Engel trug «och .Tottata" für die Orgel von Z.
S. Bach mit schöne» Ausdruck und »leler technische, Fertigkeit »sr.
und zu« Schluss« spielte »och Herr.Seufert, Organist aus Schutpforte,
ein« Zug« von Heb. Bach.

Schließlich fei »Sch der Lieder «» dem 17. Kchrhmdert <»ach
einer geistlich«» «el»di« gedichtet w» «. W. Ofterwald, neu »ear-
»ettet »»» D. H Engel) und der «irchenane ix>» Strade«» erwähnt,
die Ich Mr »icht des «este« »Mr»G« erfreute», »ach beendetem
C«c«t« fa»d ei» Zefi-Diuer statt, »»bei e« an geistreiche« T-afieu
nicht fchlt«.»»«»«« d«h>ud«r« «wer »s» Ofterwald, die bekauute Lit-lj-
fiade betreffend, g« «eisten ansprach. S.
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' Der bekannte Liedereomponist Kücken befiudet sich seit einigen
Tage» in Wien».

' Als nächste Novität im Carltheatcr geht WM venefice des Komi-
kers Hern, Carl Treu mann Flamm's Posse:  Vom Keller bis zum
Boden" mit Musik von Binder in die Seen«.

' Strauß's erstes Debüt in St. Petersburg fand am 18. d. im
Paulowsk-Garten statt. Strauß wurde jubelnd empfangen und aus
da? Glänzendste ausgezeichnet. Unmittelbar nach sciner Ankunft leitete
er beim Großfürsten Constantin an zwei Abenden die Ballmusik. Am
dritten Abende spielte er bei dem Fürsten Aussupoff.

" Levafsor befindet sich jetzt mit Frl. Teisseire vom Msätre
6vmn«!« in Leipzig und trat am 2S. daselbst mit dem  Choristen" und
einem Paar andern Monodramen aus

- Am d, M, fand zu Leipzig ein großes Wohlthätigkeits-
Concert zum Besten einer der durch Brand verheerten sächsischen Städte
Lengeseld, statt. Die Universität beteiligte sich durch den Pauliner
Sängerverein bei der Ausführung. Die Akademiker trugen unter An
dern Richard Wagner's  Liebesmal der Apostel" vor.

- Im Laufe dieser Woche findet in Weimar die erste Aufführung
des  Dornröschen", romantisches Märchen von Wilhelm Genast. Musik
von I. Raff, mit lebenden Bildern sc, zc. statt.

'Aus Düsseldorf wird uns gemeldet: Der Eindruck des am
ll., 12. und >!>. Mai gefeierten S4. Niederrheinischen Musikfestes war,
wie das bei dergleichen Festen mehr oder minder der Fall ist, ein ge
mischter. Am Abende des dritten Tages (des Künstler-Concertes) ergoß
sich ein wolkenbruchartiger Regenstrom über die bretternen Wände der
Tonhalle, der sichtlich störte. Bei dem Zusammenwirken außerordent
licher musikalischer Kräfte, wie es auf Musikfesten der Fall ist, sollte
man bei Feststellung des Programmes besonders darauf Bedacht nehmen,
daß nur solche Tonwerkc zur Aufführung kämen, in denen sich die
Eigenthümlichkeit des betreffenden Componisten schlagend doeumentirt,
und sich niemals von äuhern Rücksicht«» leiten lassen. Nach Maßgabe
dieses principiellen Satzes dürsten sich gegen die Wahl der auf dem
diesjährigen Düsseldorfer Musikfeste zur Aufführung gekommenen Ton
stü etc »wtivirte Bedenken erheben. Die Leitung des Herrn Eapellmei-
sters Julius Rietz war eine umsichtige, ruhige und energische. Als
Höhepunkte des Feste« sind die Chöre im  Elias", namentlich der
Schlußchvr des ersten Theiles und die gelungen« Aufführung der neunten
Symphonie zu bezeichnen. Ferner sind zu erwähnen: die Liedervorträge
des Herrn Jul. Stockhausen. Laub's Bortrag des Mendelssohn'schen
Violin-Concertes litt an krankhaft-elegischem Ausdrucke, während Bieux-
temps das tief leidenschaftliche des ersten Satzes allein erfaßt. Frl.
Therese Tietjens, k. k. Hofopernfängerin aus Wien, hat uns weniger
befriedigt, sie hat vom oratorischen Gesang keine Ahnung.  Die übrig««
Leistungen erhoben sich trotz der Lobpsalmen der Kölnischen Zeitung
nicht über das Gewöhnliche.

- Man schreibt aus Riga: Das lebhafteste Interesse unter denen
zu Mast hier anwesenden Damen erregt allein Frau Cfillag vom k. k.
Hofoperniheater zu Wien, die bis jetzt als Romeo, als Rech« und
Sucrecia Borgia auftrat. Mne große, klangvolle Stimme, ein Umfang
von mehr als Z Oetaven, reine Intonation, deutlich« Textausfprache,
mehr Schwung im Gesang als im Spiel bei ansprechender Persönlichkeit
bilden ein Ensemble »on Vorzügen, um glänzende Erfolge zu erzielen.
Aber wo viel Licht ist, pflegt auch Schatten zu sein, und bedauern muß
man. daß dieses herrliche Organ durch effecthaschendes Forciren bereits
so weit gebracht ist, daß kau« eine auSßehatte»« Rote fest und glatt
dasteht, der GesAng der talcntreichi» Frau besteht so zu saßen aus
einem beinahe «nunterbrochenkn Tremolo, was Viele für .italienische
Schule' halten, obwohl gute Italiener nie so zu singen Wegen, «der
höchstens bei Ausbrüehen der Wuth mV des Schmerzes, oder« komische«
Scene«. E« wkre nvig schade, »e«» Zn» Mvag Nest v««ani« nicht
mehr loswerben könnte, denn ohne dieselbe wäre sie eine Sängerin vom
wirtlich ersten Range. Die Auszeichnungen, die ihr hier zu Theil
werden, verdient He übrigens »sSkvMmen.

' Ein neues Türckesches Trauerspiel wird so eben versandt  «ine
gewiß lescnswerthe Dichtung vou B. Tnrcke, dem Verfasser der Johanna
Grey ,e. Es heißt .der Winterkvmg,"

' Der Professor der Universität Eawbridge, W. St. Nennet, ist
mit der Komposition eioer Eantate heMstigt., »elche zu»Z»hatt hat:
einen .M«ita§ zur Zeit der Mntgia Wsabeth."

' Costa's Oratorium  Eli" «ändert jetzt durch alle Sängerhallen
Old-Englands. Die zwei letztes Ausführungen waren in Liverpol und
Birmingham. Die letztere Stadt schickte ein Ehrengeschenk an Costa
als Dank.

' Freitag vor acht Tagen war Frieden sfeierim  Crystal Palaee"
zu Sydenham und die Königin horte ein »von» iwdis psoem- aus
Mr. Hullah's  l'art Nusic." Die Melodie daraus ist russischen Ur
sprungs und heißt:  Gott erhalte den Ezar!" und ist eine Compoßtion
des General Lvosf, dem bekannten Componisten. Merkwürdiges Zu
sammentreffen! Ilsdsnt so» ksti»

 srise!  " Man schreibt uns aus Neapel: Das Gouvernement hat bekannt
lich einmal grüne Tricots fnr's Ballet oetroyirt. Jetzt ist das Neueste,
daß die antike Statue drr Venus Kallip ygos sich hat in die inner
sten Gemächer zurückziehen müssen, wohin kein sterblich Auge dringt.  Das Neapolitanische Publikum wird aber durch lebendige Schönheiten
wieder einigermaßen entschädigt. Man hat eine neue Prima Donna,
Signora Biola, die Frau eines Sieilianers, der zur Zeit der letzten
sieilianischen RevMtion Justizminister war. Ihre Stimme ist nicht
übermäßig gut, aber ihre Vergangenheit ist interessant, und so steht .sie
in großer Gunst. Ihre Zurückberufung aus der Verbannung, ihr En
gagement bei der Oper haben viel Schwierigkeiten gehabt. Man hat
sie auch in Berlin kennen gelernt. Ob sie sich auf die italienische Gunst
wird verlassen können? Dieselben Italiener haben Rossini's Gattin,
Madame Colbrau, das Fiasco nicht erspart, haben Signor Ron-
eoni herausgerufen und ausgezischt, weil seine Frau nicht so gut sang,
als er.  Uebrigens wird zu gleicher Zeit mittelst Edict bekannt, daß
das Studium der Geologie verboten ist!

' Ein Herr Rieolaus Makarow in St. Petersburg hat als  Lieb
haber der Musik und besonders der Guitarre", um dieses letzter« Instrument
zu heben, vier Preise, und zwar einen von 2vö und eine» von IZS Silber
rubel für die besten Kompositionen für die Guitarre, dann einen von
200 und einen von >25 Silberrubel für die am besten gearbeitete
Guitarre ausgeschrieben. Diese Guitarren müsse« groß sein und zehn
Saiten haben. Terz-Guitarren werden nicht zugelassen. Die Com»
Positionen wie die Guitarren müssen bis Ende Oktober 1SSS zum
Eonems nach Brüssel eingesandt und an die dortige russische Gesandt
schaft adressirt werden.

- (Repertoir des k. k. Hofburgtheaters.) Dienstag den
27.: .Erziehungsresultate."  Der Hauptmann von der Schaarwache."
iFrln. Goßmann  Margarethe Western.) Mittwoch den 28.: .Ella
Rose." Donnerstag den 29.: .Klytaemnestra." Freitag den 30..- Der
Königslieutcnaut." (Frln. Goßmann  Wolsgaug Aöthe, letzte Rolle.)
Hamstag den 3l.: «Der Spieler." Sonntag den l. Juni:  Bon Sieben
die Häßlichste." Montag den 2.. .Graf Essex."

^»knik s» Äe MMAlMIt.
Lin äurek 6>e koxvwetz, «i-nikkeit «einer Sstt« an» vieriikmünijjßer eieren Moxste« im Sterdsn Mxt, in sie ver-ivMusgswUst« I^sjxs ger»U»ei>sr tuesißer Ausillsdrer, xedor'nsrkÄder ?iu«r StlvuUielm» üu«ikuntvrriodt»-.<n«t»Itun<i x«v«ener Ldorcijrector in <Zer «o55,u, venSel «iek k>ie«il sn<i«n deviikrt«» «einer NitdörK«?, bitten it, idmi» »ein« MnWva«» H«ch »M »ojiSÄvik«, »« >«»?«.
vjs kieösction ck. kl. «rauiettHt üttvr 4«» ^vn «ine» »nver-scbuiäs^ kvtev Scdickssle z«lrvSe«vv vuAüMjvdeu nkkere Xus-Künste /u ertheilen, erdielöt sicd zuglelct, etvsixe /ur Ailckenwz«einersmxsi,«s!« Kewbetriixe entxexen ?n oedmen, »u««-veisvn, uns i)>eer ruzivKtiesn.
>Vi«o «I«o 26. A« t8SK.
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